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Hamburg.NachdemUrteil desBundesver-
fassungsgerichts, das im vergangenen
Herbst den Nachtragshaushalt des Bun-
des wegen Verstoßes gegen die Schulden-
bremse gekippt hatte, steht bundesweit
die Finanzierung großer Projekte infrage.
In Hamburg könnten etwa der Neubau

der Köhlbrandbrücke, der neue S-Bahn-
Tunnel vom Hauptbahnhof nach Altona
oder ein großesWasserstoffprojekt imHa-
fen betroffen sein. Die rot-grüneMehrheit
in der Bürgerschaft fordert daher eine Lo-
ckerung der Schuldenbremse. In einem
Antrag, der am Mittwoch im Parlament

behandelt wird, ersuchen die Regierungs-
fraktionen den Senat, sich im Bund für
eine Reform einzusetzen. Rot-Grün wolle
die Schuldenbremse „flexibler und inves-
titionsfreundlicher ausgestalten, um In-
vestitionen in zentrale Zukunftsaufgaben
wie Infrastruktur, TransformationundKli-
maschutz zu ermöglichen“, teilte die Ko-
alition mit. Unter anderem schlage man
„ein investitionsorientiertes Sonderver-
mögen“ vor, ähnlich dem 100-Milliarden-
Euro-Sondervermögen für die Bundes-
wehr. Das Urteil habe die Grenzen der
Schuldenbremse aufgezeigt, sagte SPD-

Haushaltsexperte Milan Pein: „In ihrer
aktuellen Fassung verhindert sie dringend
notwendige Investitionen – etwa in die
Stadtentwicklung, den ÖPNV oder den
Klimaschutz.“ Rot-Grün wolle zwar
grundsätzlich an der Schuldenbremse
festhalten, diese aber „maßvoll und zielge-
richtet ergänzen“, so Pein.
Hamburg war von dem Richterspruch

zwar nicht direkt betroffen, da es, anders
als der Bund und einige Länder, keine un-
genutzten Corona-Kredite für andere
Zwecke umwidmenwollte. Doch indirekt
ist die Stadt auch betroffen, da das Urteil

die gesamte Finanzplanung des Bundes
durchgeschüttelt hat. Der Haushaltsex-
perte der Grünen, Dennis Paustian-Dös-
cher, spricht von Generationengerechtig-
keit: „Wir wollen unseren Kindern nicht
nur einen niedrigen Schuldenstand hin-
terlassen, sondern auch eine intakte Infra-
struktur. Die Schuldenbremse ist in ihrer
jetzigenFormhierfür keineHilfe, sondern
ein Klotz am Bein. Sie verhindert
Investitionen.“ Ein 600-Milliarden-Euro-
Investitionsstau in Deutschland sei nur
mit einer Reform der Schuldenbremse
aufzulösen. dey

NeueKöhlbrandbrücke in Gefahr?Was Rot-Grün nun fordert
Fraktionen in der Bürgerschaft sehen nach Karlsruher Haushalts-Urteil Investitionen gefährdet. Das wollen sie nicht hinnehmen

Vattenfall setzt weiter auf Atomkraftwerke
Vorstandschefin Anna Borg zum Energiemix der Zukunft, zur Entwicklung der Strompreise und zum Hamburg-Umzug

Volker Mester

Hamburg. Vor 22 Jahren hat der schwedi-
sche Staatskonzern Vattenfall die tradi-
tionsreiche Hamburgische Electricitäts-
Werke AG (HEW) übernommen – seit-
dem ist Vattenfall für Energiekunden in
der Hansestadt ein vertrauter Name. Vor
Kurzem hat das Unternehmen ein neues
Bürogebäude am Amerigo-Vespucci-Platz
bezogen. Darüber und über die Auswir-
kungen der Energiewende sprach das
Abendblatt mit Anna Borg, die den Kon-
zernmit Sitz in Stockholm seit November
2020 leitet.

Mehr als 1400 Vattenfall-Beschäftigte sind
inderWoche vorPfingsten in einneugebau-
tes Firmengebäude imElbbrückenviertel ge-
zogen. Welche Rolle spielt Hamburg eigent-
lich für Vattenfall?
Hamburg und insgesamt der deutsche
Markt sind seit vielen Jahren sehr wichtig
für Vattenfall. Wir haben mehr als fünf
Millionen Strom- und Gaskunden in
Deutschland, gemessen am Umsatz ist es
mit Abstand der größte Einzelmarkt für
uns. Alle unsere Energiehandelsaktivitä-
ten sind in Hamburg angesiedelt. Außer-
dem planen wir hier Windparks und ent-
wickeln Lösungen für die E-Mobilität. Ich
bin sehr häufig hier inHamburg und habe
mich immer sehr gefreut, wieder hierher
kommen zu können.

Bis vor einigen Tagen arbeitete ein Großteil
der Hamburger Vattenfall-Beschäftigten in
einem von dem berühmten dänischen De-
signer und Architekten Arne Jacobsen ent-
worfenen Haus am Überseering. Fällt es
nicht schwer, ein solches Architektur-Meis-
terwerk zu verlassen?
Dafür bietet das neue, nachhaltigeGebäu-
de ja einen spektakulärenBlick auf die El-
be! Sicher ist das Haus am Überseering
eine Ikone, aber es ist etwas schwierig,
dort die Flexibilität zu realisieren, die wir
uns für ein zeitgemäßes Arbeitsumfeld

wünschen. Vor allem aber sind nun alle
BereichedesUnternehmens aneinemBü-
rostandort vereint – bisher hatten wir ja
auch noch Büroflächen an der Dammtor-
straße.

Zusammen mit dem Chemiekonzern BASF
wird Vattenfall von 2026 an den „Nord-
licht“-Windpark rund 85 Kilometer nörd-
lichder InselBorkumerrichten.Waswerden
die Hamburger Vattenfall-Beschäftigten
dazu beitragen?
Wir sind einer der führenden Entwickler
von Offshore-Windparks in Europa und
ein großer Teil des dafür verantwortlichen
Teams sitzt hier inHamburg.Mit einerKa-
pazität von gut 1600 Megawatt ist „Nord-
licht“ das bisher größteWindpark-Projekt
vonVattenfall. DieHälfte des dort erzeug-
ten Stromswird BASF abnehmen. Ich bin
mir sicher, dass es künftig noch mehr Zu-
sammenarbeit von Versorgern mit Indust-
riekonzernen geben wird, weil diese den
„grünen“ Strom benötigen, um ihre Kli-
maziele zu erreichen.

Aber im vorigen Jahr ist Vattenfall aus
einem vor der britischen Küste geplanten
Windpark-Projekt ausgestiegen, weil die
Kosten für die Errichtung stark gestiegen
sind. War das ein Einzelfall oder muss man
davon ausgehen, dass auch andere Ent-
wicklungsprojekte fallen gelassen werden?
Grundsätzlich haben sich Rohstoffe wie
Zement und Stahl überall verteuert und
die Zinsen sind stark gestiegen, außerdem
haben wir zeitweise Lieferengpässe bei
Zulieferern gehabt. Manche Projekte sind
schon weiter fortgeschritten als das ge-
nannte vor der Küste vonNorfolk, andere
liegenmitderBauphasenochetwasweiter
in der Zukunft und sind von dem Preis-
hoch bei Rohstoffen voraussichtlich nicht
mehrsostarkbetroffen.Das„Boreas“-Pro-
jekt lag genau in der Mitte. Für uns war es
eine Frage der Prioritäten, schließlich
arbeiten wir an etlichen anderen poten-
ziellenWindpark-Entwicklungen.

Vattenfall will bis 2040 die Treibhausgas-
emissionenaufnull bringen.AndereVersor-
ger arbeiten ebenfalls an der Energiewende
–mit hohen Investitionen.Was bedeutet das
für die Strom-Verbraucherpreise?
Zunächst ist eswichtig zu sehen, dassVer-
sorger wie Vattenfall schon immer sehr
hohe Beträge investiert haben. Jetzt erset-
zen wir konventionelle Kapazitäten
durch Investitionen in erneuerbare Ener-
gien und bauen weitere fossilfreie Anla-
gen in unser Erzeugungsportfolio ein.
Außerdem haben wir ein erhebliches
Stück des Weges schon zurückgelegt –
gegenüber 2017 haben wir die CO2-Emis-

sionen schon um mehr als 50 Prozent re-
duziert. Richtig ist aber: Für die Gesell-
schaft alsGanzes sind die Kosten derUm-
stellung kompletter Energienetze eine
Herausforderung, und damit auch für
unsere Kunden. Damit wird sich für die
Politik die Notwendigkeit ergeben, die
verletzlichsten Mitglieder der Gesell-
schaft zu schützen, damit sie nicht über-
fordert werden.

Sie haben schon zuvor die deutlich gestiege-
nen Kosten für den Ausbau der erneuerba-
ren Energien angesprochen. Kann es sein,
dass wir uns die Energiewende schlicht
nicht mehr leisten können?
Nein, das glaube ich nicht. Die Umstel-
lung auf „grünen“ Strom findet definitiv
statt.Das ist fürEuropa letztlich auch eine

Frage der Wettbewerbsfähigkeit. Zudem
muss man die Kosten für die Energiewen-
de vergleichenmit denKosten, die derKli-
mawandel künftig verursacht, wenn wir
die Anstrengungen jetzt nicht unterneh-
men würden.

Warum spielt Solarenergie für Vattenfall
bisher nur eine sehr geringe Rolle?
Konzernweit ist das tatsächlich so. In
unserem Heimatmarkt Schweden ist der
Anteil der Solarenergie bisher sehr gering
– aus leicht nachvollziehbaren Gründen
wie der begrenzten Sonneneinstrahlung
während eines Großteils des Jahres und
etablierter Alternativen wie Strom aus
Wasserkraft. Aber gerade in Deutschland
gehören wir imHinblick auf Solarenergie
zu den Großen. Bis Ende 2026 sind in
Deutschland bis zu 28 neue Solarparks
mit einer Kapazität von rund zwei Giga-
watt in der Planung und könnten über
Strompartnerschaften mit der Industrie
vermarktet werden.

WelcheProdukteundDienstleistungenwird
Vattenfall den Privatkunden in Hamburg
künftig verstärkt anbieten – über die tradi-
tionellen Strom- und Gasverträge hinaus?
Ladeinfrastruktur für E-Mobilität ist ein
wachsender Markt. Und tatsächlich er-
warten unsere Kunden von uns heute
nicht nur Strom- und Gasverträge, son-
dern Lösungen für die Energiewende zu
Hause: Photovoltaik für Eigenheime ist
für uns eindeutlichwachsendesGeschäft,
genau wie Wärmepumpen oder Wallbo-
xen. Hinzu kommen Produkte, mit denen
man all das intelligent vernetzen kann,
einschließlich Batteriespeichern.

Doch ist nicht der fachgerechte Einbau von
Anlagenwie etwaWärmepumpenein echter
Engpass?
Deshalb kooperieren wir auch mit dem
Handwerk, um die Energiewende zu den
Menschen nach Hause zu bringen. Hier
sind wir dabei, eine größere Zahl von Ins-

tallationsbetrieben in die Vattenfall-Grup-
pe einzugliedern, um sowohl die Installa-
tion von technischen Anlagen als auch
den passenden Service anbieten zu kön-
nen.ErsteBetriebegehörenbereits zuuns.

Atomenergie trägt mit 37 Prozent zur
Stromerzeugung des Vattenfall-Konzerns
bei und Sie sind sogar sehr daran interes-
siert, in Schweden ein neues Kernkraftwerk
zu bauen. Warum?
Wir betreiben Kernkraftwerke seit vielen
Jahrzehnten, füruns ist das einnatürlicher
Teil des Portfolios. Diese Kraftwerke ha-
ben verschiedene Vorteile: Sie benötigen
nicht viel Fläche und sie sind sehr gut ge-
eignet, eine verlässliche Grundlast zu lie-
fern. Außerdem sind sie fossilfrei. Aus
unserer Sicht benötigt ein gutes Energie-
system einenMix anEnergiequellen. Lan-
ge Zeit war es aus politischen Gründen
aber nicht möglich, in Schweden ein neu-
es Kernkraftwerk zu bauen. Das hat sich
jetzt geändert.

Wann könnte ein solches Kraftwerk den Be-
trieb aufnehmen?
Das hängt von vielen Faktoren ab, unter
anderem dem Genehmigungsprozess.
Unter idealen Bedingungen wäre das
noch in der erstenHälfte der 2030er-Jahre
möglich.

Ist es für Vattenfall mit Blick auf das euro-
paweite Geschäft insgesamt eher ein Vorteil
oder eher ein Nachteil, ein Staatskonzern zu
sein?
Dazu muss man wissen, dass Vattenfall
zwar zu 100 Prozent dem schwedischen
Staat gehört, wir unser Geschäft aber aus
Eigenmitteln sowie aus am Kapitalmarkt
aufgenommenenMitteln finanzieren.Vat-
tenfall wird sehr stark wie ein privates
Unternehmen gesteuert. Ich denke, insge-
samt ist es ein Vorteil, den Staat im Rü-
cken zu haben, weil wir als verlässlicher
Geschäftspartner gesehen werden, der
langfristig und nicht in Quartalen denkt.

Anna Borg im neuen
Hamburger Firmengebäude
von Vattenfall nahe den
Elbbrücken am Amerigo-
Vespucci-Platz. VATTENFALL

Kernkraftwerke sind
sehr gut geeignet,

eine verlässliche Grundlast
zu liefern.

Außerdem sind
sie fossilfrei.

Soll ersetzt werden: die Köhlbrandbrü-
cke in Hamburg. IMAGO STOCK&PEOPLE
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